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Freitag, den 3. April. 
Das „Danziger Dampfboot“ erjcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 

Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portech engel: Nr. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
e Quartal 1 Thlr. — Hieſig 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Donnerſtag 4. April. 
Die heutige „Amtszeitung“ veröffentlicht den öſterr.⸗ 
belgiſchen Handels⸗ und Schifffahrts⸗ Vertrag vom 
23. Februar 1867. — Die „Preſſe“ vernimmt, daß 
Über das Verhältniß Croatiens zu Ungarn bereits 
entſcheidende Beſchlüſſe gefaßt ſeien, welche in den 
mnächſt dem ungariſchen Landtage zu machenden 
Vorlagen ihren Ausdruck erhalten ſollen. 

— Die Wiener „Abendpoſt“ verſichert, gegenüber 
den Angaben, welche den Stand der Verhandlungen 
betreffend den öſterreichiſch-itälieniſchen Handelsvertrag 
als einen unzünſtigen bezeichnen, daß gar fein Grund 
vorhanden iſt, die Hoffnung auf einen günftigen Ab 
ſchluß auszuſchließen oder herabzuſtimmen. — Daſſelbe 

rgan beſtätigt die Nachricht, daß der König der 

iederlande das Projekt, das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg abzutreten, aufgegeben habe. 
Trieſt, Donnerſtag 4. April. 
Die franzöſiſche Fregatte „Landrome“, von Vera- 
Cruz mit 1150 mexikaniſchen Freiwilligen kommend, 
iſt in den Hafen von Liſſa eingelaufen. 

N Bulareft, Donnerſtag 4. April. 

Die Deputirten⸗ Kammer hat zu der von Kuſa den 
Engländern Stanforth und Barkley ertheilten Con⸗ 
ceſſion zum Bau einer Eiſenbahn zwiſchen Bukareſt 
und Giurgewe mit einigen Modifikationen der Con- 
ceſſioas- Urkunde ihre Genehmigung ertheilt. 

Belgrad, Donnerſtag 4. April. 
In Folge aus Konſtantinopel eingetroffener Weiſung 
beginnt die Räumung der Feſtung am 8. d. Mts. 
28 werden zunächſt zwei türkiſche Bataillone ab- 
ziehen. Der Reſt der Beſatzung und die Artillerie 
verlaſſen die Feſtung erſt nach der Rückkehr des 
Fürſten. 

Konftantinopel, Mittwoch 3. April. 

Der Fürſt von Serbien iſt vom Sultan mit großer 
Aus zeichnung empfangen und hat den Osmanie-Orden 
mit Brillanten erhalten. Von guter Seite wird ver⸗ 
ſichert, daß vor einigen Tagen hier eine franzöſiſche 
Note überreicht iſt, die keineswegs die Abtretung von 
Kandien ſchlechtweg proponirt, ſondern eine allgemeine 
Volksabſtimmung daſelbſt. 

Florenz, Mittwoch 3. April. 
Es geht hier das Gerücht, daß das geſammte Mini 
ſterium ſeine Entlaſſung erhalten habe. Die „Italie“ 
erklärt in Folge deſſen, daß darüber noch nichts 
Definitives beſchloſſen ſei. 

Haag, Mittwoch 4. April. 

Der König von Holland bat die Abtretung Luxem 
burgs aufgegeben; der Miniſter des Aeußern hat 
hiervon den hieſigen franzöſiſchen Geſandten unter ⸗ 
richtet. 

Paris, Donnerſtag 4. April. 
Im „Conſtitutionelle“ erkennt Limayrac bezüglich der 
Beantwortung der Interpellation v. Bennigſen's durch 
Graf Bismarck die Mäßigung in deſſen Rede an. 
Frankreich habe keine Neigung, Deutſchlands Intereſſen 
zu bedrohen, wolle nicht der deutſchen Ehre zu nahe 
treten und habe keine Kriegsabſichten, ſondern Mitgefühl 
für Recht und Billigkeit. Es wäre unbillig, wenn 
Preußen nach großen Eroberungen eine kleine Vergrö⸗ 
gerung eiferſichtig überwachen würde, welche der 
Nachbar nicht im Intereſſe des Ehrgeizes, ſondern der 
Wohlfahrt wünſche. Frankreich werde dann auch 
nicht gleichgiltig Preußen legitime Grenzen überſchreiten 
oder andere drohende ſtrategiſche Punkte feſthalten 
ſehen. — Der „Moniteur“ meldet, daß Graf Wa⸗ 
lewski zum Senator ernannt iſt. 
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: Lonis Stangen's Annoncen⸗ 


Im Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


— Der „Abendmoniteur“ vom 2. d. M. fagt: 
Die Beantwortung der Interpellation v. Bennigſen's 
durch Graf Bismarck, welche Angeſichts der gegen⸗ 
wärtigen Lage Europa's eine unangenehme Wirkung 
hätte haben können, mache im Allgemeinen einen 
guten Eindruck. Graf Bismarck laſſe in Ausdrücken 


voll Erhebung die Nothwendigkeit für Deutſchland 
gelten, den Empfindlichkeiten Frankreichs Rechnung 
zu tragen. 


Der „Abendmoniteur“ hebt ſämmtliche 
Stellen hervor, welche für Frankreich günſtig aus⸗ 


gelegt werden können. 


Petersburg, Donnerſtag 4. April. 


Dffieids wird verſichert, Rußland werde als Mit⸗ 
unterzeichner der Verträge von 1839 auf die Be 
rufung Preußens in der luxemburger Angelegenheit 


Einſpruch erheben, da es durch die Auflöſung des 


deutſchen Bundes die luxemburger Verträge nicht für 
aufgehoben erachte und die Abtretung von Luxemburg 
ohne Zuſtimmung der Großmächte nicht erfolgen könne. 


— Das „Journal de St. Petersburg“ ſchreibt: 
Angeſichts der Gleichgiltigkeit Englands verwarf die 
Türkei die Rathſchläge der Großmächte, welche durch 
die Gemeinſamkeit ihres Vorgehens ihre Uneigen⸗ 
nützigkeit bewieſen haben. Die Türkei übernehme die 
Verantwortung für die Zukunft, ſie gehe bis an die 
Grenze, wo die Blindheit aufhöre, ein Entſchuldigungs⸗ 
Grund zu ſein. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Reichstag hat alſo in einer einzigen und 
nur dreiſtündigen Sitzung die Generaldebatte über 
das Bundes⸗Kriegsweſen zu Ende geführt. Wir find 
vom preußiſchen Abgeordnetenhauſe ber längere Militär⸗ 
debatten gewohnt. Nun, die Abkürzung der Dis 
kuſſion an ſich ſchadet nichts, wenn nur auch das 
Budgetrecht des Parlaments zur vollen Anerkennung 
gelangt. Auf einen Sieg der Linken haben wir in 
der Militärfrage nicht zu rechnen. Die National- 
Liberalen gehen mit der Regierung, und daß ſie keinen 
Redner gegen den Entwurf in's Feld ſchickten, war 
nach der Bennigſen ' ſchen Interpellation und deren 
Begründung einfache Conſequenz. Es geht eben nicht 
an, den Militäretat zu kürzen oder zweijährige Dienſt⸗ 
zeit in demſelben Augenblicke zu fordern, wo man 
für den Fall der Erwerbung Luxemburgs durch Frank⸗ 
reich auf einen Krieg mit Frankreich bis auf's Meſſer 
dringt. Durch die Interpellation iſt quasi der ganze 
Reichstag engagirt. So kam es, daß der Kriegs⸗ 
miniſter v. Roon ſich nicht veranlaßt ſah, den Ent⸗ 
wurf gegen Waldeck, Müuchhauſen, Rée und Duncker 
(Berlin) zu vertheidigen. Er war dieſer Aufgabe 
auch ſchon deshalb überhoben, weil die Generale 
v. Moltke und Vogel v. Falckenſtein das Wort 
nahmen. Beide ſprachen zum erſten Male, beide 
unter geſpannteſter Aufmerkſamkeit und unter dem 
lebhafteſten Beifall des Hauſes. Moltke iſt ein feiner, 
gewandter Redner. Es merkte ihm wie feinem 
Kameraden v. Falckenſtein Niemand an, daß ſie zum 
erſten Male in ihrem Leben auf der Rednerbühne 
eines Parlaments ſtanden. Sie waren in ihrer 
Rede ganz ſie ſelbſt, und darum wirkten ihre Aus⸗ 
führungen fo ungemein. Die dreijährige Dienſtzeit 
iſt von conſervativer Seite oft, aber noch nie fo 
wie in der letzten Sitzung vertheidigt worden. Auch 
daß Roon's Deduktionen, ſo geſchickt ſie ſein mögen, 
nicht in dem Grade wirken, liegt an der Stellung, 
die er zur Sache einnimmt. Ein Miniſter vertheidigt 
ſeinen Geſetzesvorſchlag; die beiden Generale ſprachen 


Erlebtes und Erprobtes aus. Die Regierung wird, 


und wahrſcheinlich früher und bequemer als ſie glaubte, 


ihr Militärbudget und alles was dazu gehört, unver⸗ 
ändert zugeſtanden bekommen. Die Modifikationen 
erſtreckten ſich blos auf Formales. — 


Wenn auch die Kleinſtaaten in Deutschland ſich 
dem Anſchluß an den norddeutſchen Bund nicht ent⸗ 
ziehen können, und wenn die Bewohner derſelben die 
Vortheile, welche ihnen ſchließlich aus dieſem Bunde 
erwachſen werden, ſehr gut einſehen, ſo iſt ihnen doch 
der Anſchluß für den Augenblick höchſt unangenehm, 


da ſie wegen der Ausgaben für das Militär eine 
ſehr große Steigerung ihrer Steuern zu erwarten 
haben. 
feſtgeſetzte Ausgabe für das Militär erreicht in vielen 
von jenen kleinen Staaten faſt die Höhe der jetzt 
bezahlten Steuern, ja in einigen überſteigt ſie die⸗ 
ſelbe 
bezahlt, ſo iſt es ganz natürlich, daß ſich ſo mancher 
Unmuth gegen den neuen Bund zeigt, durch welchen 
der alten Gewohnheit, daß Preußen und Oeſterreich 
auf ihre Koſten ganz Deutſchland ſchützen ſollen, ein 
Ende gemacht wird. 


Die auf wenigſtens 2 ½ Thaler pro Kopf 


ſogar. Da nun Niemand gern mehr Steuern 


Wenn aber die kleinen Staaten 
wirklich finanziell durch die Höhe der Militärbeiträge 


bedrückt werden, ſo wird ſich in vielen derſelden 
immer mehr und mehr das Bedürfniß herausſtellen, 
ſich mit dem großen Staat zu verſchmelzen, um ſo neben 
dieſen erhöhten Ausgaben dann doch auch die Vortheile 


eines Großſtaates zu genießen. Auf dieſe Weiſe wird, 


davon ſind wir überzeugt, ſehr bald die Zahl der 
ſouveränen Fürſten des norddeutſchen Bundes verringert 


werden, wie es denn auch bereits heißt, daß die Be⸗ 
wohner des Fürſteuthums Reuß durch ihren Abgeord⸗ 
neten Salzmann bei dem Reichstage einen Antrag auf 
Einverleibung in den preußiſchen Staat ſtellen wer⸗ 
den. Aber in einer Sache werden ſich die Bewohner 
der Kleinſtaaten irren. Wenn ihnen jetzt ſchon die 
Aus gabe für das Militair mit 2 ½ Thlr. pro Kopf 
zu hoch erſcheint, jo werden fie fi, ſollte fie die 
finanzielle Noth dazu zwingen, Preußen zu werden, 
ſehr wundern, daß ſie noch viel mehr Steuern zahlen 
müſſen. Es wird dies ſeiner Zeit zu eben ſo vielen 
Klagen Veranlaſſung geben, wie jetzt die Ausgabe für 
das Militair. Aber dieſe Klagen werden ſehr bald 
verſtummen, denn man wird ſich überzeugen, daß 
nicht allein die Höhe der zu zahlenden Steuer darauf 
einwirkt, ob die Steuern drückend ſind, ſondern daß 
dies auch ſehr weſentlich beſtimmt wird durch die 
Gelegenheit zum Erwerb, welchen der Staat als 
Gegenleiſtung für die Steuern bietet. Dieſe Gegen 
leiſtung iſt nun aber in einem Großſtaate ſo unge⸗ 
mein viel höher, daß in einem ſolchen die Bevölkerung 
eine durchſchnittlich ſehr viel höhere Steuer bezahlen 
kann, als die Bevölkerung eines Duodezſtaates, wel⸗ 
cher zwar nut ſehr wenig Steuer zahlt, aber ſchon 
dieſe wenigen drückend findet, weil Handel und Ber 
kehr ſo beſchränkt ſind, daß der Verdienſt auch nur 
ein geringer iſt. Außerdem aber, das iſt ſehr wohl 
zu beachten, wird in einem großen Staate, in welchem 
die Steuern gerecht vertheilt find, die Hauptlaſt von 
den Gegenden getragen, welche einen ſtarken Handel 
und Verkehr haben, während die ſ. g. armen Gegen⸗ 
den verhältnißmäßig nur ſehr wenig Steuern zahlen. 
Ein ſolcher Unterſchied kann nun aber in einem kleinen 
Lande nicht ſtattfinden, und deshalb find die Be⸗ 
wohner deſſelben m den meiſten Fällen nicht im 
Stande, eine Steuerſumme aufzubringen, welche auch 
nur annähernd der Steuerlaſt eines Großſtaates 
entſpricht. 


* 


Ueber den Beſuch des Kronprinzen von Sachſen 
in Berlin wird von gewiſſer Seite die Anſicht aus⸗ 
geſprochen, daß neben der Ordnung der Militärver⸗ 
hältniſſe derſelbe noch den Zweck habe, durch perſönliche 


Vermittelung des Prinzen eine vollſtändige Ausſöhnung 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich herbeizuführen, was 
ein ſpecieller Wunſch des Vermittlers fein fol. Das 
Bündniß mit Oeſterreich, meint man, dürfte deshalb 
in Ausſicht ſtehen, wenn dadurch die guten Beziehungen 
zwiſchen Preußen und Italien nicht beeinträchtigt zu 


werden brauchten. 


In Holſtein und Südſchleswig find die Kontrol⸗ 
Verſammlungen überall ohne ſolche Störungen, daß 
dadurch der ordnungsmäßige Verlauf gehemmt worden 
Eides verweigerungen in 
größerer Zahl haben nur in Nordſchleswig flattger 
funden, wo die däniſche Partei die Parole: „nur 
Dem 
kamen denn auch dort die däniſch⸗geſinnten Reſerviſten 


wäre, vor ſich gegangen. 


gezwungen zu ſchwören“ ausgegeben hatte. 


nach, indem ſie ſich weigerten, freiwillig zu ſchwören. 


Die Behörden wußten dadurch, daß ſie die Renitenten 
nicht ſofort zur Strafe zogen, größere Unruhen zu. 
Tages darauf wurden jedoch ſämmtliche 


verhüten. 
Eidesverweigerer verhaftet. Die Mehrzahl derſelben 
erklärte ſich jetzt zur Ablegung des Eides bereit; nur 
wenige, im Ganzen keine hundert, beharrten auf ihrer 
Weigerung. Dieſe letzteren find dieſer Tage ſüdwärts 
transportixt worden, während diejenigen, welche ſich 
nachträglich zur Abl⸗gung des Eides entſchloſſen, 
mit drei Tagen Mittelarreſt wegkamen. 


Aus Bayern erfährt man, daß eine Spaltung in 
der ultramontanen Partei ſtattgefunden habe, wegen 
Ein großer Theil der 
höhern und gebildeten Geiſtlichkeit, ſagt man, ſieht 
in dieſem Anſchluß eine Gewähr der Freiheit und 
eine Sicherung der Zukunſt der katholiſchen Kirche; 
ein anderer Theil, an deſſen Spitze der Erzbiſchof 
von München⸗Freiſing ſteht, beharrt jedoch bei ſeiner 


des Anſchluſſes an Preußen. 


preußenfeindlichen Richtung. 

Die Katholiken Badens freuen ſich dagegen faſt 
allgemein über die engere Verbindung mit ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen in der Rheinprovinz; ſie würden dadurch 


ſtark und mächtig, und deſſen ſeien ſie gewiß: Preußen 


werde gerechter und billiger gegen ſie verfahren, als 
manche andere Regierung. — 

In das Myſterium der Luxemburgfrage iſt noch 
immer kein Licht gedrungen, — man hört nur, daß 
ſeit dem 2. d. M., alſo nach dem Tage der Inter 
pellations⸗ Beantwortung im norddeutſchen Reichstage 


Seitens des Grafen Bismarck, eine ungewöhnliche 
Thaͤtigkeit im preußiſchen Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten herrſchen ſoll; Couriere gingen nach 
Petersburg, Wien, London, München und andern 
Hauptſtädten, und ein lebhafter Depeſchenwechſel auf 


telegraphiſchem Wege wurde unterhalten, wie es heißt. 
Man ſchließt hieraus, daß die luxemburgiſche Angele⸗ 
genheit weitere Ausdehnung gewonnen habe. 

In Frankreich wird die offizielle Dementirung in 
Betreff der Abtretung des Großherzogthums ſchon 
von allen Blättern gebracht, wobei ſich die oſſiziöſen 


Journale jeder Bemerkung enthalten, die oppoſitionellen 
hingegen ihre Schadenfreude kaum zu verbergen ver 


mögen. Im Uebrigen ſollen die Freudenbezeugungen 
der Luxemburger über den vorläufigen Ausgang der 
Sache in Paris übel aufgenommen werden. 

Es iſt natürlich, daß man allenthalben mit Be- 
leuchtung der Frage fortfährt, und ſo macht ſich denn 
u. a. auch die Anſicht geltend, daß es wohl möglich 
ſein könnte, daß vor zwei Jahren in Biarritz zwiſchen 
Napoleon und dem Grafen Bismarck die Abtretung 
Luxemburgs zur Sprache gekommen ſei, und daß der 
Kaiſer der Franzoſen jetzt glaube, ſich beeilen zu 
müſſen, ſie zur Wahrheit zu machen, um nicht 
ſchließlich bei dem deutſchen Einheitswerke leer aus- 
zugehen. Doch dürften wohl, wie man meint, 
etwaige Verabredungen aus der damaligen Zeit heute 
von Seiten des preußiſchen Miniſterpräſidenten nicht 
mehr zutreffend gefunden werden. 

Was die Behandlung der luxemburtziſchen Frage 
im norddeutſchen Parlamente betrifft, ſo will man 
erkannt haben, daß dem Grafen Bismarck augen⸗ 
ſcheinlich daran gelegen habe, zu zeigen, daß ihm die 
öffentliche Meinung des deutſchen Volkes jede paſſive 
Haltung zur Unmöglichkeit mache. 

An der Luxemburg + Frage ſcheint ſich auch der 
Exkönig Georg wieder zu erwärmen, wenigſtens wird 
von einem lebhaften Verkehr zwiſchen Marienburg 
und Hietzing gemeldet, der ſich bis in die Kreiſe der 
Franzöſiſchen Geſandtſchaft in Wien erſtreckt. 

: Ein Barifer Correſpondent meldet aus „guter 
Quelle“, es beſtehe zwiſchen 2 und Belgien ein 
Vertrag, dem zufolge Belgien Rim Ausbruche eines 
Krieges mit Deutſchland auf Seiten des letzleren 
ſtehen wird. Die Belgiſche Regierung hat ſich zum 


Abſchluſſe eines ſolchen Bündniſſes verſtanden, weil 
Belgien nicht unter allen Umſtänden das Opfer eines 


zu erwartenden Krieges werden will. Wenn Frank⸗ 
reich ſiegte, ſo würde es ohnehin deſſen Beute werden, 
während, wenn der Krieg ſich auf die Seite Preußens 
neigt, es jetzt nicht als Abfindung für Frankreich 
benutzt werden kann. — So ganz ohne Logik iſt 
Das Gerücht erhält 
dadurch noch einige Wahrſcheinlichkeit, daß man an⸗ 
geblich den Beſuch des Belgiſchen Kriegsminiſters in 


dieſes Raiſonnement grade nicht. 


Berlin erwartet. 


Bei der jetzigen Lage der Verhältniſſe in Europa 
iſt es ganz natürlich, daß man überall ſcharf aufhorcht, 
ob nicht irgend ein kriegeriſcher Ton zu vernehmen 
Ein ſolcher leiſer Ton iſt vielleicht in dem 
folgenden Befehl und in der Anfrage, welche von 


if. 


der ruſſiſchen Behörde an die Direktionen der Warſchau⸗ 
Wiener und Warſchau-⸗Bromberger Eiſenbahnen ergan« 
gen ſind, zu vernehmen. 


wie viel Militair dieſe Bahnen Transportmittel ſtellen 
können. Laut der Antwort der Direktionen ſind ſie 
im Stande, täglich ein Bataillon Infanterie zu trans⸗ 
portiren, ohne dabei dem regelmäßigen Verkehr Abbruch 
zuzufügen. 

Die öffentliche Meinung in Italien wird immer 
günſtiger für Preußen; einer der Miniſter ſagte neulich 
im Beiſein mehrerer Deputirten, ein Miniſterium, das 


ſich von der Allianz mit Deutſchland durch irgend 
eine Macht abwendig machen ließe, müſſe als Ver⸗ 


räther betrachtet werden. 


Graf Libario, der außerordentliche Geſandte 
Italiens in Wien, ſoll nicht nur wegen des Ehepactes 


zwiſchen dem Prinzen Humbert und der Erzherzogin 
Mathilde verhandeln, ſondern nebenbei auch noch den 
Boden für ein Oeſterreich-Italieniſches Bündniß 
ſondiren, da ſich der Florenzer Hof um jeden Preis 
von Napoleon emancipiren will. 

Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, haben die 
candiotiſchen Abgeordneten, 14 Muſelmanen und 19 
Chriſten, Audienz beim Sultan gehabt. Derſelbe 
ſprach ſich dahin aus, daß er allen reuigen Auf⸗ 
ſtändiſchen vollſte Amneſtie gewähren wolle. Es ſei 
ſein heißer Wunſch, allen ſeinen Unterthanen, ohne 
Unterſchied der Religion, die gleichen Wohlthaten ſeiner 
Regierung zuzuwenden. Der Großherr wies dann 
die Deputation an eine Commiſſton, um mit der- 
ſelben die geeignetſten Maßnahmen zur Abhilfe der 
Uevelſtände zu berathen. Der Sprecher dankte im 
Namen ſeiner Collegen unter Verſicherung der Treue 
und drückte die Hoffnung aus, daß ſeine Mitbürger 
ebenfalls zum Gehorſam zurückkehren würden. 

Aus London wird geſchrieben: Die perſönlichen 
und häuslichen Verhältniſſe der Königin von Enz- 
land ſcheinen in Deutſchland weit lebhafter als hier 
in England zu intereſſiren. Zu ſolchem Schluſſe 
berechtigt die Thatſache, daß über fie in der deutſchen 
Preſſe unendlich mehr Gerüchte und Anekdötchen als 
in der hieſigen verbreitet werden, trotzdem daß letzterer 
das Material näher liegt und die Furcht vor Preßprozeſſen 
am Wenigſten abzuſchrecken brauchte. Die Königin 
von England hat es um uns Deutſche wahrlich nicht 
verdient, daß wir ihr die Ehre abſchneiden, denn daß 
ſie für Deutſchland allzu lebhaft empfinde, iſt der 
ſtille Vorwurf, der ſie von hier durch ihre glücklichſten 
Lebensjahre verfolgt hat. Pflicht und Ehre verlangen 
daher, dem durch einen Theil der deutſchen Preſſe 
ziehenden Gerüchte von einer morganatiſchen Vermählung 
der Königin mit einem untergeordneten Diener ihres 
Hofhaltes entgegenzutreten. Solch müßiges und 
unwahres Geſchwätz, das nur in den niedrigſten 
Kneipen Londons ausgeſchenkt wird, verdient nicht 
jenſeits des Kanals wiederholt zu werden. 


— Der Kronprinz von Sachſen iſt Mittwoch 
Abend nach Dresden zurückgekehrt. 

— Die Zuſammenkunft der Bevollmächtigten der 
Norddeutſchen Regierungen behufs Beſchlußfaſſung über 
die Abänderungsvorſchläge des Reichstages wird Anfangs 
nächſter Wocher erwartet. 

— Nach den gegenwärtigen Anzeichen iſt die 
Hoffnung zu hegen, daß der Reichstag feine Arbeiten 
noch vor Oſtern beendigen werde. — Die erſte Be⸗ 
rathung des Entwurſes wird vermuthlich bis Mitte 
nächſter Woche beendet ſein und ſodann nach einer 
Zwiſchenzeit von drei Tagen die Schlußberathung vor 
ſich gehen. Bevor dieſe eintritt, wird die preußiſche 
Regierung ſich mit ihren Verbündeten endgiltig über 
diejenigen Punkte verſtändigen, in welchen die ab. 
weichenden Beſchlüſſe des Reichtages angenommen 
werden können, in welchen nicht. a 


Der Befehl verlangt die 
ungeſäumte Einſendung der Pläne von ſämmilichen 
Baulichkeiten der beiden Bahnen an das Kriegsmini⸗ 
ſterium in Petersburg, und die Anfrage lautet: für 


bringen einer Reſolution in der Luxemburgiſchen 
Angelegenheit beſchloſſen, durch welche dem Reichstage 
Gelegenheit gegeben werden ſoll, ſeine Anſchauungen 
nach dieſer Seite hin energiſch kund zu geben. . 
beſchloß, den Vorſtand zu beauftragen, daß er eine 
ſolche Reſolution entwerfe und ſich deswegen mit den 
anderen Fractionen in's Einvernehmen ſetze. Je ma 
der erzielten Verſtändigung ſollte dann die Reſolutiol 
von der Fraction nochmals berathen und eventuell is 
das Haus gebracht werden. 

— Es giebt Reichstags⸗Bienen und es giebt auch 
Reichstags⸗Drohnen. Zwar müffen alle Abgeordneten 


* 


— Die national ⸗ liberale Fraction hat das Ein- 


in dem Zellenſyſtem auf der Leipzigerſtraße an der 


Bereitung des parlamentariſchen Honigs mit arbeiten, 
fie thun's aber auf verſchiedene Weiſe. Die Arbeits“ 
bienen halten früh von 9 Uhr ab Clubbſitzungen, 
gehen dann um 10 Uhr in den Reichstag, harren 
unverrückt aus, wenn auch die Wäſſer der Beredt' 
ſamkeit immer ſeichter fließen, ſtimmen womöglich nie 
für den Schluß der Debatte, und wenn um 4 Uhr 
der Präſident die Verſammlung entläßt, fpeifen fie 
im Fractions⸗Kaffeehaus, eſſen ihr Beeffteof mit 
Betrachtungen, ſei es über einen Witz von Bismard, 
ſei es über die Hartnäckigkeit der Schles wig⸗Holſteiner 
oder Hannoveraner, trinken ihren Kaffee mit Seufzern 
über das unerhörte Hetzen und begeben ſich um 6 Uhr 
wieder in die Fractionsſitzung, um die Anträge au 
morgen zu formuliren, mit anderen Parteien über die 
Unterſtützung von Anträgen zu ſchachern, ſobald jene 
ihrer Partei wieder in anderen Punkten nachgeben 
wollen zc, 
vater Göthe hat einmal ein reizendes Gedicht ge⸗ 
ſchrieben: „Die Luſtigen von Weimar.“ Es beginnt 
ungefähr ſo: a 
Heute gehts nach Belvedere, morgen gehts nach Tiefurt fort, 
Denn das iſt, bei meiner Ehre, ein ganz allerliebſter Ort. 
Säße er heute als diätenloſer Abgeordneter in 
Berlin, was würde er über die Feſtlichkeiten ſagen, 


mit welchen manche Abgeordnete gequält werden, reſp. 


ſich quälen laſſen? 

— Der „Staatsanzeiger“ bringt eine königl. Ver⸗ 
ordnung vom 31. März über die Aufnahme einer 
4½ procentigen Anleihe in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 28. Sept. 1866 zur Deckung des Geldbedarfs 
der Militärverwaltung auf Bericht des Finanzminiſters 
vom 30. März. Das Motiv zu derſelben ift die 
Wiederbeſchaffung der im letzten Kriege verbrauchten 
Waffen, Munition ꝛc. 

— Auf Anordnung des Marine-⸗Miniſter iums ſollen 
die Fortſetzungsbauten im Jahdegebiet in dieſem Jahre 
mit verſtärkten Arbeitskräften in Angriff genommen 
und außer dem Bau einer umfangreichen Kaſerne, 
ſowie noch anderer Garniſonanſtalten, die Hafen⸗ 
befeſtigungsarbeiten zu Ende geführt werden. 

— Die franzöſiſche Regierung hat verordnet, daß 
vom 1. April an während der Dauer der Pariſer 
Weltausſtellung die deutſchen Reiſenden nach Frank⸗ 
reich zugelaſſen werden, wenn ſie irgend eine Legiti⸗ 
mation bei ſich führen, aus der die Identität ihrer 
Perſon feſtgeſtellt werden kann, alſo außer auf einen 
regelmäßigen Paß auch auf die Reiſekarten, Legiti⸗ 
mationskarten, Jagdſcheine, Arbeitsbücher ıc. Solche 
Aus weiſe bedürfen keines weitern diplomatiſchen oder 
cenſulariſchen Viſums. 

— Seit der Eröffnung der Ausſtellung iſt das 
Leben in Paris ſehr theuer geworden, und die Re⸗ 
gierung hat deshalb die Abſicht, ihren Beamten 20 pCt. 
Zulage während der nächſten ſechs Monate zu geben. 

— Ein engliſcher Fabrikant, Namens Newall, hat 
die Conceſſion zur Legung eines Telegraphenkabels 
von Dänemark nach Norwegen und England erhalten. 
Das Kabel nach Norwegen wird im April oder Mai 
und dasjenige nach England im Laufe des Sommers 
gelegt. 

— Mehrere Blätter melden die Enldeckung von 
reichhaltigen Petroleumquellen in der ſchwediſchen 
Provinz Dalekarlien. 

— Das ruſſiſche Nordamerika, welches durch einen 
Vertrag an die Vereinigten Staaten abgetreten worden 
fein ſoll, umfaßt ein Gebiet von 24,300 Quadrat- 
meilen, von denen 23,400 Quadratmeilen auf das 
feſte Land und 900 Quadratmeilen auf die Infeln 
kommen. Die Bevölkerung iſt gering, Pelzwerk das 
Haupterzeugniß des Landes. 

— Daviſon, der große Schauſpieler, erndtet in 
Nordamerika, wo er Gaſtrollen giebt, nicht nur Gold 
in fabelhafter Menge, ſondern auch viel Ehre. Bei 
einem Ausfluge nach der Bundeshauptſtadt Waſhington 
wurde er dem Präſidenten Johnſon vorgeſtellt, welcher 
ihn mit großer Auszeichnung empfing, und, als er 
auch den Congreß beſuchte, wurde er — ein in 
Deutſchland ganz undenkbares Ereigniß — mitten in 
der Sitzung von dem Sprecher des Hauſes feierlich 
begrüßt. 2 


Anders die Reichstags-Drohnen! Alt⸗ 


Lotales und Provinzielles. 


Danzig, 5. April. 
— Heute Vormittag wurde im Schützenhauſe das 


Refultat der engeren Reichstags ⸗Wahl feſtgeſtellt. 


waren von dem Wahlkommiſſarius, Hrn. Polizei⸗ 
Peäſident v. Clauſewitz, die nachfolgenden Herren 
in die Kommiſſion gewählt: Stadtrath Strauß, 

tattmiller, Pretzell, Rickert, Borraſch, 

onſul Hebeler, Gibſone, Teichgräber, 
Fr. Heyn, Prediger Karmann und Dr. Stein. 
Abgegeben ſind überhaupt 9310 Stimmen, davon 
waren ungiltig 25 Stimmen, mithin blieben 9285 
giltige Stimmen; wovon auf Hrn. Juſtiz⸗ Rath 
Dr. Martens 4659 und auf Hrn. Komm.» Rath 
Th. Biſchoff 4626 Stimmen gefallen find. Die 
abſolute Majorität beträgt 4643, mithin iſt Herr 
Juſtiz⸗ Rath Dr. Martens als Abgeordneter für 
den Reichstag publicirt worden. 


— Der Capitain zur See Heldt iſt von ſeiner 
Stellung als Chef des Stabes des Marine⸗Ober⸗ 

ommando's entbunden worden. Der bisherige Com⸗ 
Mandant der „Niobe“, Corvetten-⸗Capitain Batſch, 
erſetzt ihn. 

— Da der Gebrauch von Bade- und Brunnen⸗ 
kuren in dieſem Jahre, zufolge des vorjährigen Feld⸗ 
zuges, vorausſichtlich ſehr bedeutend ſein möchte und 
die Militair⸗Badeanſtalten zu Töplitz und Warm⸗ 
brunn dafür nicht ausreichen möchten, ſo iſt laut 
Militairiſchen Blättern eine Reihe anderer Badeorte 
ſowohl für die activen Militairperſonen vom Feldwebel 
abwärts, als auch für die inzwiſchen aus dem activen 

ienſte geſchiedenen Kämpfer des vorjährigen Krieges 
zu ſolchen Kuren verfügbar gemacht worden, uad zwar 
für Mannſchaften aus dem Bezirke des 1. Armee» 
corps: Warmbrunn, Landeck, Reinerz, Salzbrunn und 
Colberg. Außerdem können für Leute aus allen Corps- 
bezirken noch die Heilquellen in Lippſpringe, Pyrmont, 
Ems, Langenſchwalbach, Münſter am Stein, Kreuz⸗ 
nach und Wiesbaden benutzt werden. Alle Mann⸗ 
ſchaften erhalten Poſtfreipäſſe, chargenmäßige Löhnung 
und Brodgeld, ſo wie koſtenfrei Quartier, Bäder, 

runnen u. ſ. w., wie alle Medicamente; außerdem 
aber da, wo fie die Munbbeköſtigung nicht ebenfalls 
koſtenfrei erhalten, einen täglichen Zuſchuß von 15 Sgr. 
zur Selbſibeköſtigung. 


— Der König hat, wie wir ſchon mittheilten, in 

etreff der Veränderungen der Bekleidung und Aus⸗ 
rüſtung der Fußtruppen neue Beſtimmungen erlaſſen, 
aus welchen wir, nachdem dieſelben jetzt publicirt 
worden, folgendes Nähere mittheilen: Kopfbedek⸗ 
kung. a) Helm. Die Hinterſchiene fällt fort. 
Vorderſchirm abgerundet. Statt der Blätter am 
Auffag eine metallene Scheibe. Cocarde kleiner als 
np Gewicht des Helms ca. 6 Loth geringer als 
hält tühere Probe. b) Feldmütze. Der Deckel er⸗ 
. einen halben Zoll mehr im Durchmeſſer als die 

opfweite. Alle Einlagen mit Ausnahme des ein⸗ 
lachen Futters fallen fort. Waffenrock. 
Niedriger, weicher, für die Garde ſchräg ausgeſchnit⸗ 
tener, für die Linie abgerundeter Kragen von durch⸗ 
gehend farbigem Tuch, weitere Aermel als bisher und 
weſter unterſchlagender Theil auf der Bruſt. — 

antel. Derſelbe erhält einen hohen überfallenden 

ragen, eine Taſche an jeder Seite und Falten im 

ückentheil, die von der bisherigen Form etwas ab⸗ 
weichen. — Beinkleider. An Stelle der gefüt⸗ 
terten Tuchhoſen treten vom Jahre 1868 ab Tuch⸗ 
hoſen ohne Futter nebſt Unterhoſen. — Fuß be⸗ 
kleidung. Den Truppen wird geſtattet, ſtatt der 
offenen, ſchaftloſen Schuhe unter Beibehalt der lang⸗ 
ſchäftigen Stiefel kurzſchäftige Stiefel nach der früher 
getragenen Probe anfertigen zu laſſen. — Torniſter. 
Der Holzkaſten im Torniſter fällt fort. Er erhält 
eine Höhe von ca. 12 Zoll im Lichten. Die Zahl 
der mitzuführenden Patronen wird, unter Wegfall der 
Spiegel und Hülſen, für die Gemeinen von 60 auf 
80 Stück erhöht, für die Unteroffiziere auf 30 Stück 
reducirt. Von den bisher im Torniſter zu verpak⸗ 
kenden Gegenſtänden fallen ganz fort: das Paquet 
mit Spiegeln und Hülſen, Soblen und Flecke, die 
auf dem Wagen mitgeführt werden, das Abrechnungs- 
Buch, die Büchſe mit Schmierlack, das Verbindezeug, 
welches in der Hoſentaſche zu tragen iſt, die Tuch⸗ 
Handſchuhe, die Ohrenklappen. — Schanzzeug. 

ie Aexte werden nicht mehr von den Mannſchaften 
getragen, ſondern am Patronenwagen angebracht. — 


Für ſämmtliche Truppen, welche ihren Dienſt zu 


Fuß verrichten, incl. Erſatzlruppen, ſollen Feld⸗ 


Flaſchen beſchafft und denſelben als eiſerner Be⸗ 
and ohne Gewährung eines Contingents überwieſen 
werden. 


— Das 12. und letzte Buch holtz' ſche Sym⸗ 

phonie Concert brachte dem zahlreich verſammel⸗ 
ten Publikum außer den Ouvertüren zum „Waſſer⸗ 
träger“ und zum „Prometheus“, der „Aufforderung 
zum Tanz“ und dem Megerbeer'ſchen „Huldigungs⸗ 
marſch“ in brillanter Ausführung als Hauptſtück die 
Symphonie in A-moll von Menbelsſohn, welche im 
Ganzen von ernſter Färbung iſt und einen paſſenden 
Gegenſatz zu den genannten munteren Tonſtücken 
bildet. Die Reihe der Concerte, an denen ſich ein 
großes und auch gebildetes Publikum zahlreich und mit 
ſteigender Theilnahme bis zuletzt erfreut hat, ſchloß 
mit Vater Haydn's „Abſchieds⸗ Symphonie“, jenem 
rührenden ſchlichten Tonwerke, womit er einſt ſeinen 
Prinzipal, den Fürſten Eſterhazy, von dem Ent ⸗ 
ſchluſſe, ſeine Kapelle zu entlaſſen, abwendig machte. 
Wenn auch das nichtkundige Publikum, wie gewöhnlich 
bei dieſer Symphonie, das allmählige Abgehen der 
Muſiker und das Verlöſchen der Lichter nur als einen 
Scherz betrachtete, ſo bewies doch der ſchließliche leb⸗ 
hafte Dank für den Dirigenten, daß ſeine Unterneh⸗ 
mung feſten Fuß im Publikum gefaßt hat, und ſo 
it denn auch die Anfrage, welche gleichſam durch 
jene Abſchieds⸗Symphonie geſtellt wird, in erfreu- 
lichſtem Sinne beantwortet. Die Schumann'ſche 
„Träumerei“ wurde auf wiederholten Wunſch ſogar 
zweimal mit großem Beifalle zugegeben. Es iſt 
gewiß keine Träumerei, wenn die Mufitfreunde voraus- 
ſetzen, daß im nächſten Winter der Herr Unternebmer 
mit friſcher Luft und noch trefflicheren Leiſtungen dem 
Publikum ähnliche Genüſſe bieten und deſſen Zunei⸗ 
gung ſich noch ſteigern wird. 
Herr W. Finn wird heute hieſelbſt ſeinen 
letzten Vortrag über Experimental⸗Phyſik halten und 
dann ſeine Rundreiſe durch unſere Provinz in der 
Art fortſetzen, daß er zunächſt in Marienwerder, dann 
in Graudenz und Thorn je einen Cyclus feiner Vor- 
ſtellungen veranſtaltet. 


— [Gewerbe Verein.] Herr Stadtrath Preuß⸗ 
mann eröffnet die Sitzung und eniſchuldigt, daß Herr 
Dr. Lampe die verſprochene Fortſetzung feines Vortrages 
nicht halten könne, weil ein dazu eigens zu konſtruirender 
Apparat noch ſeiner Vollendung harre. Als Erſatz dafür 
erbietet ib Hr. Dr. Lampe eine Beſchreibung des von 
Hen. W. Finn zu ſeinen Experimenten ſich bedienenden 
Rühmkorff'ſchen Jaduktiong-Apparates zu liefern. Herr 
Dr. L. führt zunächſt ein Verſtändniß bezüglich des Be⸗ 
griffs von pofiticer und negativer Elekteſeltät berbei, 
erklärt die Ausgleichung der beiden Strömungen des gal ⸗ 
vaniſchen Elementes — die übliche Verwendung der 
Säuren beim Kupfer, Zink ze. — die konſtanten Ele- 
mente — die Virftärkung der Strömungen durch den 
Eijentern und Drabirollen, deren Letztere beim Rühm⸗ 
ktorff'ſchen Apparat ca. 30.000 Ellen Kupferdraht ent» 
halten — das Schließen und Unterbrechen des Stromes 
durch Hammer und Ambos — das Abfangen der Extra⸗ 
ſtrömungen durch den Condenſator — die Erkennung 
der Metalle durch die Farbe des elektriſchen Funkens — 
die Anwendung der Geißler'ſchen Glasröhren und das 
Phänomen der Schlichtung des elektriſchen Lichtes. Be⸗ 
züglich des Letztern bemerkt Hr. Dr. L., daß das Nord- 
licht nach neueren Beobachtungen zur ein Ausftrömen 
der Elektricität iſt, indem durch die Meſſungen beim 
letzen Sternſchnuppenfall evident ermittelt iſt, daß die 
Höhe der Atinoipbäre 30 Mellen erreicht und deshalb 
auch die Möglichkeit vorliegt, ſelbſt von Wien aus ein 
Nordlicht zu erkennen. Die Eisbereitung durch Amo ⸗ 
niakgas bildete bezüglich einer hierauf gerichteten Frage 
den Schluß des Vortrages. — Hr. Block zeigt demnächft 
eine in Weſtphalen gebräuchliche Spiritusſampe zum 
Löthen von ſchadhaften Keſſelröhren vor, welche unten 
und oben mit Spiritus gefällt iſt. Sobald der unten 
brennende Spiritus den in einer beſonderen Kapſel be- 
findlichen oberen Spiritus erbitzt bat, verdampft Letzterer, 
wird miitelſt einer feinen Rödre durch die Flamme des 
Erſteren geführt, entzündet ſich und wirft einen fait 
1 langen Feuerſtrabl nach der au löthenden Stelle. Die 
Lampe wurde für K ſſelräume ſebr praktiſch befunden. — 
Der Fragekaſten enthielt Folgenden: 1) Wie kommt es, 
daß in früheren Zabren eine dritte Rate Kommunal“ 
feuer nicht erhoben wurde, obgleich noch Kriegsſchulden 
zu tilgen waren? Herr Damme: Eben weil früher 
Kriegsſchulden zu tilgen waren, konnte an nichts Anderes 
gedacht werden, und desbalb muß die jetzige Generation 
ſoviel für Schulen, Straßen und Vertehreerleichterungen 
tbun. Außerdem entlaſtet ſich der Fiekus vieler früherer 
Verbindlichkeiten und beſchränkt die Abgaben, welche 
bisher vom Verkehr erboben wurden, und dies führt für 
die Stadt einen Einnahme-Ausfall herbei. Die dritte 
Rate Kommunalſteuer kann andererſeiis aber auch als 
eine Kriegeſteuer angeſehen werden, weil dadurch die 
Koſten, welche die Mobilmachung im vorigen Jahre 
berbetführte, nachträglich gedeckt werden. Redner verweiſt 
auf das Referat über die lepte Stadtverordnetenſitzung. 
Die Kapitalbeſtände anzugreifen, habe man nicht für 
rathſam gebalten, andere Steuern zu erhöhen ebenſo⸗ 
wenig, und ſo ſei die dritte Rate Kommunalſteuer zu 
etheben, für das zweckmäßigſte Mittel erachtet, weil da- 
durch die Wohlhabenden am Stärkſten herangezogen 
werden. Wenn das alte Regime als jo ſehr ſparſam 
gelobt werde, ſo müſſe Redner auf die Jabre 1855/56 
verweilen, wo eine Steuer-Grhöhung eintrat, ohne daß 
kriegeriſche Verhältniſſe dazu nöthigten. Die Armen- 
pflege abſorbire j.pt ganz enorme Summen und im 
Uebrigen ſei ein ſcharfer Schnitt in's Fleiſch beſſer, als 
ein Uebel zu übertragen. — 2) Weshalb hat der Mugiſtrat 


— 
2 


trotz der ſchlechten Zeiten die Gehälter der Kommunal- 
beamten erhöht? Herr Preußmann ſowobl als Herr 
Damme erklären, daß dies eine Nothwendigkeit geweſen 
ſei. Die Bedürfniffe hätten ſich gefteigert, — die Chancen 
in der Kommunalverwatltung ſeien ſchlechter als im 
Staatsdienſte — bungerleidende Beamte erlaubten ſich 
Uebergriffe und Defekte — anſtändig müſſe jeder Beamte 
ſich kleiden und bewegen ıc. 

— In der geſtrigen Gewerbe-Vereins⸗Sitzung wurde 
auch der Wunſch aus geſprochen, daß nächſtens wieder 
eine Bürger - Berfammlung abgehalten werben möge, 
in der die Frage wegen Einrichtung einer ſtädtiſchen 
Feuer » Berfiherung zur Sprache gebracht und das 
von Herrn Jung in Lautenburg angeregte Projekt 
eines Kredit- Inſtituts für die Städte Weſtpreußens 
begutachtet werde. Außerdem dürfte die Erweiterung 
des Arbeitshauſes der Unterſtützung Seitens der 
Bürgerſchaft dringend zu empfehlen ſein. 4 

— Die vereinigten Sänger Danzig's werden am 
Charfreitage in der St. Marien⸗Kirche ein geiſtliches 
Concert veranſtalten, deſſen Ertrag zum Beſten des 
Johannis⸗Stifts beſtimmt iſt. 

— Der hieſige Garniſon-Kirchhof hat nach der 
Seite des Hagelsberges hin eine Erweiterung er⸗ 
fahren, indem die Umzäunung deſſelben bis an den 
Fahrweg hinausgerückt worden iſt. 

— Wie man hört, iſt die ländliche Bevölkerung 
des Marienburger Kreiſes dem Beiſpiele der Ber 
wohner des Elbinger Kreiſes gefolgt und hat an be⸗ 
treffender Stelle die Ablöſung des Abdeckereizwanges 
beantragt. ß 


Bromberg. Am vergangenen Sonnabend, 
etwa um 11 Uhr Abends, überfuhr der von Danzig 
kommende Courierzug in der Nähe von Kotomierz 
einen Mann und eine Frau, welche unvorſichtiger 
Weiſe auf dem Strange gingen und den Zug nicht 
gehört zu haben ſchienen. Beide Perſonen ſind buch⸗ 
ſtäblich zerrädert. Das Fahrperſonal trifft bei dieſem 
Unglüdsfalle durchaus keine Schuld. 


Stettin. Ein Zug Auswanderer von nahe an 
200 Perſonen, aus Labes in Hinterpommern und 
Umgegend, paſſirte dieſer Tage unſere Stadt nach 
Bremen auf ihrer Reiſe nach Amerika, vorzugsweise 
nach Wisconſin und Miſſouri. Dieſen ſollten nächſtens 
500 aus der Gegend von Stolp folgen. Man hat 
angeblich berechnet, daß aus dem Stettiner Regierungs⸗ 
bezirke im Laufe der Saifon circa weitere 5000 Per⸗ 
ſonen nachwandern würden. 


Stadt⸗ Theater. 

Als zweite Gaſtdarſtellung fang Hr. Colomann- 
Schmidt geſtern den „Maſaniello“ in der „Stummen 
von Portici.“ Wir glauben nicht zu viel zu ſagen, 
wenn wir behaupten, daß dieſe Parthie eine voll⸗ 
endete Meiſterleiſtung unſers Gaſtes iſt. Es gehört 
eben ein Künſtler mit ſolchen Stimm» Mitteln und 
ſolcher Hingabe an die Kunſt dazu, wie dieſe Herrn 
Colomann Schmidt eigen find, um den Maſa⸗ 
niello in einer ſolchen Vollendung darzuſtellen. Der 
wunderbar liebliche Ton ſeiner Stimme, mit welcher 
er in der Schlummerarie die Hörer bezauberte; die 
glückliche Verbindung von Falſet⸗ und Bruſtſtimme 
mit kaum hörbaren Uebergängen, um welche ihn 
gewiß jeder Sänger beneiden wird, die Gewalt, mit 
welcher das folgſame Organ die Exregtheit der 
Leidenſchaften verkündete — das Alles ſind Elemente, 
aus denen nur ein muſtergiltiger Maſaniello ſich 
combiniren kann. Daß das Publikum durch dieſen 
Maſaniello electrifirt wurde und ſeinen Darſteller durch 
wiederholten Beifall und Hervorruf ehrte, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. — Die übrigen Mitwirkenden waren übrigens 
auch auf ihrem Platze. Zunächſt müſſen wir die Parthie 
der Fenella hervorheben, welche in Frl. Albert eine 
vorzügliche Darſtellerin gefunden hatte. Die treffliche 
Künſilerin hielt fo ſcharf die Grenze der Aſihetik ein 
und ſpielte die Stumme ſo lebhaft und verſtändlich, 
daß wir die Leiſtung wohl eine muſterhafte nennen 
dürfen. — Frau v. Emmé⸗ Hartmann fang die 
Elvira mit ſehr vielem Geſchmack und wußte durch 
vortrefflichen Geſang ſich ihren Antheil an der 
reichen Beifallsbeute zu ſichern. — Ebenſo müſſen 
wir dem Herrn Fiſcher für die wackere Durchführung 
des Pietro unſere unbedingte Anerkennung aussprechen. 
—— wö— — 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 4. April. 

Bei Gelegenheit der Wahl der Wahlmänner am 
25. Juni 1866 find in Bohnſack von verſchledenen Ur- 
wählern grobe Exceſſe verübt, die damit endigten, daß 
fie ein Mitglied des Wahlvorſtandes im dortigen Kreiſe 
mißbandelten, ſich dann zuſammenrotteten, über den zur 
Herſtellung der Rude berbeigerufenen Schulzen berfielen 
und demſelben erheblich körperlich verletzten. Nachdem 
die Urwähler der dritten Abtheilung in Bohnſack gewählt 


batten, weigerten ſich viele derſelben, das Wahllokal, die 


dortige Kirche, zu verlaſſen und blieben auch, obwohl [1 Stier, 


ihre Entfernung wiederholt vom Wahlvorſtande auf 
Veranlaſſung des Beiſitzers, Hofbeſitzer Schwenzfeier, ver⸗ 
langt wurde, dort fo lange, bis die zweite Klaſfe ge- 
wählt hatte. Nachdem ſie dann endlich herausgegangen 
waren, wurde vor der Kirchenthüre noch laut auf den 
Wahlvorſtand geſchimpft, und äußerte namentlich der 
Eigentbümer Krauſe: „darum müſſen wir hinausgehen, 
damit jetzt die Spitzbuben bei verſchloſſenen Thüren die 
Liſten fälſchen können.“ Sodann begaben ſich dieſelben 
in das Walter'ſche Schanklokal in Bohnſack, und kam 
dorthin nach Beendigung des ganzen Wahlakts auch der 
Hofbeſitzer Schwenzfeſer. Sobald Krauſe deſſen anſichtig 
wurde, ging er auf ihn los und ſtieß und ſchlug ihn mit 
der Fauſt. Ihm ſchloſſen ſich ſofort der Arbeiter Bielski 
und der Einwohner Wendt, ſowie der Fiſcher Carl Heike 
an, und ſchlugen dieſe ſo lange in Gemeinſchaft mit 
Krauſe auf Schwenzfeier ein, bis derſelbe ſich auf den 
Boden flüchtete. Demnächſt fielen Krauſe, Georg Heike, 
Carl Heike und Wendt über den eben in den Walter’. 
ſchen Krug eintretenden Hofbefiger Carl Ott aus Wordel 
her und mißhandelten denſelben durch Fauſtſchläge und 
Fußtritte. Er flüchtete; wurde dabei aber plötzlich auf. 
gehalten, indem ſich feine Rockſchöße in die Thüre einge ⸗ 
zlemmt hatten. Ein kräftiger Schnitt eines Freundes 
trennte die Schöße vom Rode, und konnte er nun feine 
Flucht ungehindert fortſetzen. Inzwiſchen war nach dem 
Schulzen Zoll geſchickt, und fand ſich derſelbe auch bald in dem 
Kruge ein, um ferneren Exceſſen zu ſteuern und die Ruhe 
wieder berzuftellen. Sobald er jedoch auf der Schwelle der 
Schankſtube erſchien, ſprang Georg Heike unter dem Rufe: 
„nun iſt der Hund ſchon hier, nun gebt dem Schurken“, 
auf ihn zu und verſetzte ihm mit der Kauft einen Schlag 
in's Geſicht. Gleichzeitig ſtürzten auch Bielski, Fiſcher, 
Carl Heike, Krauſe, Schlimm, Stein und Wendt auf ihn 
los und hieben ſämmtlich zuerft mit den Fäuſten auf ihn 
ein. Sodann ergriff Carl Heike ſogar einen in der Stube 
ſtehenden Stiefelknecht und ſchlug ihm damit mehrmals 
über den Kopf. Schließlich fiel der Schulze Zoll zur 
Erde, wurde dann von feinen Angreifern noch durch 
Fußtritte gemißhandelt und erſt durch das Dazwiſchen⸗ 
kommen des Orts⸗Exekutors Volkmann befreit, welcher 
hiebei ſelbſt noch mehrere Fauſtſchläge von Wendt und 
George Heike erhielt. Schwenzfeier hat ſtarke Anſchwel 
lungen und Blutunterlaufungen am Kopf und im Geſicht 
davongetragen, iſt aber nicht arbeitsunfähig geweſen. 
Ott iſt in Folge der ihm zugefügten Mißhandlungen 
3 Tage lang arbeitsunfähig geweſen. Der Schulze Zoll 
dagegen hat außer erheblichen Anſchwellungen und Blut- 
aunteriaufungen am Kopf, im Geſicht, am Rücken und an 
der rechten Seite einen Bruch zweier Rippen erlitten und 
iſt beinahe 6 Wochen arbeitsunfähig geweſen. Bielski, 
Fiſcher, die beiden Heike, Krauſe, Schlimm, Stein und 
Wendt ſind des Aufruhrs mit Gewaltthätigkeiten gegen 
die Perſon des Zoll ſowie der erheblichen Körperverletzung 
deſſelben, außerdem: Bielski, die beiden Heike, Krauſe 
und Wendt der vorſätzlichen Mißhandlung des Schwenz- 
feier und Dit, ſowie Carl Heike und Wendt auch noch 
der vorſätzlichen Mißhandlung des Volkmann angeklagt. 
Die Angeklagten beſtreiten die Anklage ganz und be⸗ 
haupten, daß Schwenzfeier ihnen Prügel mit dem Kaut⸗ 
ſchuh angeboten, weil ſie nicht liberal gewählt hätten, 
und er auf den König geſchimpft hätte. Sie hätten aber 
dem Könige zwei Mal geſchworen und könuten auch nur 
ſo wählen, wie derſelbe es vefohlen habe. Dies hätten 
ſie dem Schwenzfeier nur erwiedert, ihn aber nicht ge ⸗ 
mißhandelt. Es ſeien in dem Kruge Leute aus zwanzig 
Dörfern zuſammengeweſen, welche ſich gezankt u. geſchlagen 
haben, und von dieſen werde auch Schwenzfeier, ſowie 
Zoll und Ott wohl die Prügel erhalten haben. — Die 
Geſchworenen verneinten ſämmtliche Aufruhrfragen, fo- 
wie die gegen Stein geſtellten Fragen. — Der Gerichts⸗ 
hof ſprach den Stein frei und erkannte gegen Jeden der 
übrigen Angeklagten ein Jahr Gefängniß. 


Im Danziger Wohnungs⸗Anzeiger. 
(Humoriſtiſche Studien von ) 


Wir waren zu ſehr auf den Inhalt des neuen 
Werkes geſpannt, als daß wir nicht eine Sehnſucht nach 
feinem Erſcheinen gefühlt hätten. Spät kam er, doch 
er kam, und in der That überraſcht uns fein Jahalt 
gewaltig. Was ung bisher unbekannt, wurde uns darin 
mit einem Blicke deutlich. Wir zählen nämlich unter 
unſeren Mitbewohnern nicht weniger als 4 Kaiſer, 
14 König(e), 6 Fürſt(en), 1 Herzog, 2 Prinz(en), 1 Edel- 
mann, 7 Marſchälle (Marſchall), 4 Graf(en). Von der 
Geiſtlichkeit haben wir 5 Biſchöffe (Biſchoff), 1 Abt, 
1 Caplan und 1 Kanzler hervorzuheben, wogegen nur 
3 Bürger in unſerer Mitte weilen. 2 Schlöſſer, 
2 Zimmer und 1 Kammer, 1 Dach und 2 Giebel. Auch 
Landbewohner ſind in unſerer Stadt zu finden, im 
Ganzen 3 Laudleute (Landmann), 12 Baueren) 1 Pflüger, 
und 2 Dreſcher. 5 

Von den Handwerkern ſind beſonders ſtark die 
Müller vertreten, es find 74 an der Zahl, auch 1 Wind- 
müller, aber alle haben nur 1 Mühle. Ferner 4 Fleiſcher; 
beionderd gangbar bei ihnen iſt das Rindfleiſch (6). 
1 Gerber. 26 Fiſcher, aber nur 1 Fiſch, 2 Stöhrle), 
4 Heeringle), 1 Scholle und 3 Krebſ(e). Sodann 4 
Kaufleute (Kaufmann) und 6 Krämer. 8 Bäcker, 4 
Schuſter und 22 Schneider. Weber haben wir 14, 
Seller nur 1, Glaſer 3. 8 Bergleute (Bergmann) und 
6 Bergle). 28 Zimmerleute (Zimmermann), 3 Drechsler, 
7 Böticher und 1 Stuhlmacher. Leider iſt nicht genug 
Holz (nur 4) in Danzig zu beſchaffen. 4 Küſter, 12 
Richter, 2 Zöllner und 16 Schützten). Vor dem Thore 
ſtehen 6 Fuhrleute Fuhrmann) mit 3 Roſſten) und 
1 Gaul. 4 Schäfer mit 3 Böcken (Bock), 1 Hammel 
und 3 Schöpſten). 2 Förſter, 3 Köhler und 3 Jäger. 
2 Wälder (Wald) und 25 Hela)inle), 7 Hirſ hee), 1 Eber, 
1 Steinbock, 2 Bären), 1 Luchs, 2 Dachſſe), 13 Füchſe 
(Fuchs) und 2 Zobel. 1 Dogge. 7 Bäume (Baum), 2 
ab 1 . Apfelbäume (Apfelbaum), 3 Stämme (Stamm) 
und 1 Aſt. Ferner finden wit 4 Wieſe(n) und 3 Anger, 


1 Kuh und 1 Kalb. 3 Bräutigam(s), dagegen 
nur 2 Jungferen), weshalb einer 1 Korb bekommt. 
1 Junge. In muſtkaliſcher Beziehung ſteht Danzig da⸗ 
gegen weit zurück, da wir nur 1 Sänger und 1 Geiger 
auftreiben konnten, dagegen haufen 7 Rieſecn). Die 
Reſtaurateure klagen gewaltig und allerdings nicht mit 
Unrecht. Auf 41 Krüger, 2 Wirthle), 2 Kellner und 


8 Köche (Koch) kommen nur 1 Gaſt und 1 Bierfreund. 


An Brauer(n 1) und namentlich Bierbraueren 1) iſt 
allerdings auch nicht gerade Ueberfluß, doch werden die 
4 Seidel und 2 Krüge (Krug) reichlich gefüllt. 

Ferner finden wir 2 Kalender, 5 Jahrle), 10 Frei ⸗ 
tag(e) und 4 Sonntagle). Hierorts iſt 2 mal Frühling, 
2 mal Lenz, 3 mal Sommer, 4 mal Herbſt und 2 mal 
Winter. Im letzten hatten wir 2 mal Froſt und 1 mal 
Thauwetter. 

Wechsler exiſtiren hier zwar nicht, doch konnten wir 
uns noch 5 Franken), 4 Schilling(e), 2 Heller, 1 Dreier 
und 1 Kreutzer beſorgen. 1 Laube, 12 Rofe(n), 1 Nelke, 
1 Mohn und 2 Stauden Buchsbaum. 3 ie und 
1 Käfer. 1 See, 4 Schwäne (Schwaan), 1 Nachtigal, 
4 Ammerln), 2 Amſelln), 1 Rabe, 1 Specht, 1 Sperling, 
2 Adler, 1 Falke und 1 Sperber. 4 Kranich(e), 2 Störche 
(Storch) und 1 Froſch. 4 Straußle), 8 Hähne (Hahn), 
2 Hübner (Huhn) und 8 Taubeln). 

2 Maſſeen) (ob Coneurs-Maſſen damit gemeint, ift 
nicht geſagt), 1 Menge und 1 Vorrath. Auch find 
unſere 4 Wirtbichaft(en) mit allem verfehen, nicht fehlt 
es an Senf (1), Pfeffer (4) oder Kümmel (8). 2 Lampe(n) 
und 1 Licht. Meſſing (1), Kupfer (2), Blech (8), Eiſen 
(2) und Stahl (2), alles iſt blank geputzt zu finden. 

8 2 Spieße) und 1 Speer, 4 Hammer und 8 Nägel 
(Nagel). 

An Farben find ſchwar(t)z (30), weiß (18), braun (7), 
gelb (3), roth (2), grün (2), blau und grau vertreten. 

Wir finden wieder die Propheten Elias (3) und 
Zacharias (6) neben dem König David (2) und dem 
weiſen Salomon, den Apoſtel Paulus (2) und den Erzengel 
Gabriel (2). Philipp (6) von Spanien, Heinrich (2) IV. 
und Karl (3) der Große find aus den Gräbern entitanden, 
fie ihronen neben dem blinden Georgle 2), dem alternden 
Wilhelm (2) und dem rüſtigen Victor (1) Emanuel (2). 
Noch einmal lebten die Erzväter Abraham (3) und Iſaak 
auf, um hier ſich wohnlich niederzulaſſen. 

Es giebt 8 Paradiefle), dagegen nur 2 Adams), 
2 Himmel und 2 Stern(e). Es giebt 1 Herrgott, 16 Engel 
und nur 1 Himmelreich. 2 Chriſten und 1 Zudeln). 
2 Hepdeln), die 3 Götzlen) anbeten. 

Im Orte wohnen nur 9 Danziger, 10 Preußlen), 
1 Pofner, 2 Weftphallen), 2 Dirſchauer und 1 Ausländer. 
Dagegen 6 Italtener, 5 Schweitzer, 3 Schwabeln), 1 Nürn- 
berger, 3 Römer, 4 Schotten), 3 Hefle(n), 6 Sachſlen), 
1 Czechle) und 14 Böhm(en). An Ländern find vertreten: 
Deutſchland (7), Oeſterreich, Lauenburg (4), Brandenburg, 
Oldenburg (2), Holland (2), Holſtein, England, Baden (3), 
Eippe-Lichtenſtein (4), beide Mäklenburges nämlich 2) und 
Rheinland (2). Von Städtenamen finden wir wieder 
Stettin, Nürnberg, Prag (2), Schwedt (a. O.), Kopen⸗ 
hagen, Mantua, Töplig, Wittenberg (4) und Paris. 
Aus nächſter Umgegend dagegen Zoppot, Holm, Hohen. 
ſtein, Reichenberg (4), Scharfenort und Tiefenſee. 

Trotz ſeiner Reichhaltigkeit hat das neue Werk nur 
1 Freund aufzuweiſen. N. 


Räthſel. 


Bald bin ich leicht, bald bin ich ſchwer, 
Man kennt mich in dem Kriegesheer, 
Zumal bei dem Marſchiren; 

Doch ſteckt man auch den Krieger ein, 
Sollt er zur Unzeit in mir ſein, 

Er ſoll es nicht riskiren. 


Der Vogel kennt im Frühling mich, 
Und viele Würmchen krümmen ſich, 
Komm ich zu nahe ihnen. 

Dem Fenſter dien' ich und dem Fuß, — 


In Kaſſel manchem zum Verdruß, — 
Der Leiter zu Gardinen. L. B. 


Schiffe - Bapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 4 April: 
1 Schiff m. Ballaſt. 2 
Angetommen am 5. April. 
Ebeling, Maria; u. Fatje, Hoffnung, v. Hamburg, 
m. Gütern. Almond, Rinaldo (SD.), v. Sunderland; 
Smith, Iſabella, v. Dyſart; Totteringham, Mary Stuart, 
v. Perth; Bendrat, Kennet Kingsford, v. Grangemouth, 
ſämmtlich mit Kohlen. Reſſel, Heinrich, von Stettin, 
m. Gütern. 


Ankommend: 14 Schiffe. Wind: Nord: ſtürmiſch. 


Weſchloſſene Schiffs-Frachten vom 5. April. 
Dundalk 17 8 6 d pr. Load O⸗Sleepere. Liverpool 
12 8 6 d pr. Load fichtene Balken. Sunderland 15 
pr. St. (J. Sleeper. London 3 s 3 d, Kohlenhäfen u. 
Firth of Forth 2 86 d u. Canal 389 d pr. 500pfd. Weizen. 


Cou u Danzig am 5. April. 
8 » ‚re Brief Geld gem, 


London 3 Mt. 3.958358 — 
Hamburg kurz 1518 — — 
Amſterdam 2 Mt. Hain 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 43 844 —— 

do. 417 . ge 
Danz. Privatban BR; 12, — — 
Danz. Stadt-Obligationen . 9% — .- 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 5. April. 

Weizen, 110 Laſt, 124.25 — 129. 30pfd. fl. 590630; 
120pfd. fl. 525 pr. 85pfd. 

Roggen, 123pfd. fl. 369; 124. 125pfd. fl. 372 
pr. 81 gpfd. 

Weiße Erbſen, fl. 354—372 pr. 9opfd. 


r 
„ 
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Stadt- Theater zu Danzig 
Sonnabend, 6. April. (Abonn. suspendu.) 
ae” Gaſtſpiel des Herrn Colomann⸗ 
Schmidt, vom Stadt- Theater zu Hamburg. 
Die Hugenotten. Große Oper in 5 Akten 
von Meyerbeer. 
Raoul — Herr Colomann⸗Schmidt. 


Zur bevorſtehenden Vecſetzung empfiehlt gute 


Neißzenge für Schüler zu den billigte 
Preiſen, don 10 Hr an, C. Müller, Opticus, 
Jopengaſſe am Pfarrhofe. 


Rothwein, ſchönſte Qualität, à Fl. 8 Hr, 
Moſelblümchen à Fl. 8 ½ Ir, 
Ober⸗Ungar a Fl. 10 n, feiner Muscat⸗ 
Lunel à Fl. 7 n, Jamaika Rum a Fl. 
10 Gr zu haben in der . 

Frauengaſſe Nr. 13. 


Helly don, 
Neues Berliner Fleckwaſſer, 


aus der Fabrik v. C. Roestel, Stralauerſtr. 48, 
iſt die neueſte hervorragendſte Erfindung der chemiſchen 
Technik. Es vertilgt ſofort faſt alle nur möglichen 
Flecken, iſt in höchſtens einer halben 
Stunde, ohne den geringſten Geruch 


nachzulaſſen, verſchwunden und beſitzt im 
Gegenſatz zu allen bisherigen Fleckreinigungsmitteln 
2 2 
angenehm ütheriſch aroma⸗ 
find zu haben in Danzig bei 
Albert Neumann, Paul Herrmann. 
C 
„Gottes Segen bei Cohn!“ g 

Beginn der Ziehung am 17. April d. J. 
Die Kgl. Preuss. Regierung gestatiet 
jetzt das Spiel der Mannov. u. Frankf. 

D kostet ein Original-Staats-Loos (keine 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 
solche auf frankirte Bestellung gegen Ein- 
Gegenden von mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
2 à 15.000, 2 5 12,000, 2 4 10,000, 
2à 8000, 34 6000, 34 5000, 44 4000, 
10 4 3000, 60 à 2000, 6 3 1500, 4 3 
Gewinn- Gelder und 
amtliche Ziehungslisten sende sofort 
nach Entscheidung. 
Loos ausgezahlt. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, B 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 2 
Hauptm. A la suite des Generalftabes v. Benthe⸗ 

Fink a. Berlin. Die Kaufl. Buſalla a. Berlin und 

Küntgen a. Remſcheid. 

n. Gattin a. Wolla. 

Molier’s Patel 
Die Gutsbeſ. Wendland a. Meftin und Runge aus 


tiſchen Geruch. 1% 
2 Grosse Capitalien -Verloosung 
8 
Lotterie. 
sendung des Betrages, oder gegen Post- 
urk 225,000 — 125,000 — 100,000 
1200, 106 4 1000, 106 51 500, 64 300, 
Meinen Interessenten habe allein in 
MU 
Hotel du Mord: 
Brakau. Kgl. Baumeiſter Dleckhoff g. Rothebude. Die 


Kaufl. Detlaff a. Rothebude, Stobbe a. Tiegenhof und 
Löwe a. Magdeburg. 
Hotel zum Rronprimen: 

Fabrikant Minow a. Berlin, Die Kaufl. Engel u. 
Leſſer a. Berlin, Berendt a. Berent, Stechern a. Stettin 
u. Unger a. Annaberg. Conditor Meifinger a. Königs 
berg. Gutsbeſ. v. Fiedler a. Pr.⸗Stargardt. Bauführer 
Hintz a. Graudenz. Maſchinen. Fabrikant Vollbaum nebft 
Gattin a. Elbing, 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren 

Rittergutsbeſitzer Hering a. Mirchau. Partikulter 
Schröder a. Königsberg. Die Kaufl. Schärff a. Brieg, 
Weftphal a. Berlin und Schütze a. Frankfurt a. M- 
Mühlenbeſ. Bock a. Bromberg. Stud. Haſſe a. Halle: 
—— 3 —————————— nn 


Meteorologische Peobachtungen⸗ 


IS 


Mme 
UDW 


5 


q 


7 ½, 12 ½ Her. 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Nur 2 Thaler 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
50,000 — 30.000 — 20,000 
100 & 200, 7628 a 100 Mark u. s. w. 
Deutschland bereits 22 Mal das grosse 
Englisches Haus 
Ritterautsbeſ. Wächter a. Janiſchau u. Minelſtädt 


4 A 330,97 4,3 SSW. mäßig, regnig. 
51 8 327,14 1,2 NNW. Sturm, Schnee u. Reg 
121 331,16 0,3] do. do. bewölkt. 


Verontwortliche Redaction. Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


